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Die hell verwitt erten Porphyr-Massen in der Böschung (Abb. 

3) konnte man über ca. 400 m verfolgen. Der Berg Psephi ist 

hauptsächlich mit Olivenbäumen bestanden. Bei unserer An-

kunft  am 14.07.2011 war die Westseite des Berges ganz frisch 

terrassiert (Abb. 4) und es fanden sich reichlich frische Brok-

ken des grünen Porphyrs5. Dies erkannte man aber erst nach 

dem Anschlagen mit dem Hammer: heller Klang frisch und 

grün; der dumpfer Anschlag wies auf verwitt erte und stark 

rissige Stücke hin. Nur sehr wenige Stücke waren wirklich so 

wenige verwitt ert, dass ein Zurichten oder Mitnehmen sinn-

voll erschien. Das Gestein sondert platti  g bis dreikanti g ab, so 

dass sich kaum rechteckige, größere Stücke gewinnen ließen. 

Das engständige Kluft netz begrenzte die maximale Größe auf 

ca. 50 cm. Die Qualität der Felsbrocken nahm hangaufwärts 

ab. 

Das größte Bruchstück, welches ich gut abschlagen konnte, 

lag bei ca. 25 cm. Darunter befand sich auch ein Stück ohne 

die hellen Feldspäte und eines mit reichlich Quarzfüllungen in 

ehemaligen Blasenräumen. Leider konnten wir an dem Hang 

kein anstehendes Gestein sehen, nur ti efgründig verwitt erte 

Parti en, in denen ein Ergussgestein (kein grüner Porphyr) bis 

zur Unkenntlichkeit zersetzt war. Dabei lagen hier auch bis zu 

5 cm große, weiße Quarze herum, aber kein Chalcedon bzw. 

Achat. Die Fundstelle liegt an der Straße zwischen Krokees 

und Stefania, 500 m nach dem Abzweig noch Lagio. Die erste 

Fundstelle ca. 900 m danach, so dass sich das Vorkommen des 

Porphyrs hier auf eine Länge von ca. 400 m verfolgen lässt. 

Abb. 4: Neu terrassierter Olivenhain am Hügel Psephi zwischen 
Faros und Stephania, aufgenommen am 14.07.2011.An der Straße von Sparti  nach Molai - ganau an der Abzwei-

gung nach Stefania - gibt es ein weiteres Vorkommen des 

grünen Porphyrs. Leider ist das Gestein ti efgründig verwitt ert, 

so dass keine Probennahme lohnte. Beiderseits des ca. 50 m 

breiten Vorkommens aus vulkanischen Gesteinen sind stark 

verwitt erte und verkarstete Kalke zu sehen. Der größte Teil der 

vulkanischen Serie besteht aus einem einsprenglingsfreien 
5  Ich formati erte einige Stücke und erzeugte frische Bruchfl ächen, 

dann bargen wir einige Stücke zum Zersägen für Anschliff e und 1 großes 

Stück zur Herstellung einer Platt e mit mind. 25 x 35 cm Größe mit. In 

Summe waren es ca. 50 kg Probenmaterial. 

Ergussgestein, dessen Kontakt gegen den Kalk nicht  aufge-

schlossen war. Alle Gesteine hier sind stark ti efgründig erdig 

verwitt ert und von einem sehr engmaschigen Kluft netz im 

cm- bis dm-Bereich durchzogen. Dann folgte eine schräge, ca. 

45 ° einfallende, schwarze Lage von erdiger, scherbiger Konsti -

stenz, an die unvermitt elt der Porphyr angrenzt. Der gleicht in 

der Größe und Anordnung der Feldspateinschlüsse dem Vor-

kommen zwischen Faros und Stefania, aber er ist viel stärker 

zerrütt et und es ließ sich kein einziger frischer Fels fi nden. Das 

Vorkommen des Porphyrs ist über ca. 15 m verfolgbar, aber in 

Richtung Osten dann verschütt et. 

Abb. 5: a. Felsen an der Stra-ße von Sparta nach Molai in Höhe der Abzweigung nach Ste-
phania mit Helga Lorenz als Maßstab. 

b. Ausschnitt  aus der Felswand mit dem stark verwitt erten Porphyr, 

Bildbreite ca. 40 cm, aufgenommen am 15.07.2011.
Möglicherweise sind in der Region6 weitere Vorkommen vor-

handen, die aber nicht an einer befahrbaren Straße mit einer 

steilen Böschung und geringem Bewuchs liegen und somit 

von uns nicht erkannt werden konnten.   P��������� (1959:416f,460)7 beschreibt das Vorkommen des 

besonders harten „Steins von Krokeai“ aus den anti ken Stein-

brüchen nahe Stephania - ohne die genaue Stelle nachvoll-

ziehbar zu lokalisieren. W��������� � S������ (1960:104) 

bezeichnen die Stelle der Steinbrüche in einer Kartenskizze 

am Berg Psephi und die Stelle des anti ken Crocaea östlich des 

Ortes Alai-Bey8. B������-W����� (1975:124) erwähnt, dass 

das Material aus den im 19. Jahrhundert wieder entdeckten 

Steinbrüchen stammt, die in der Nachanti ke nicht mehr abge-

baut worden sein sollen. 

6  In der Umgebung von Molai fanden wir zwar weitere 

Ergussgesteine, aber keinen grünen Porphyr. Die Nachfrage im Ort nach ei-

nem solchen Vorkommen verlief negati v. 
7  Das Buch wurde posthum nach einem Manuskript 

ohne Änderungen heraus gegeben.
8  Heute Faros, ein Ortsteil von Krokees.

Abb. 5: a. Felsen an der Stra-ße von Sparta nach Molai in Höhe der Abzweigung nach Ste-
phania mit Helga Lorenz als Maßstab. 
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AUSGANG: 

Im Zusammenhang mit dem Fund eines Stückes grünem Por-
phyr von einem mittelalterlichen Tragaltar am Gotthardsberg 
zwischen Amorbach und Weilbach (L����� et al. 2011; siehe 
Titelbild auf dem Umschlag) stellte sich die Frage nach der 
Herkunft und der dortigen Verhältnisse. Es existiert dazu ein 
sehr umfangreiches Schrifttum (H���������� � D��� 1979) 
bei der man sehr gut nachverfolgen kann, dass man sich auf 
die antiken bis heutigen Schriften stützt. Damit wurde der 
Wunsch nach einer Inaugenscheinnahme vor Ort geweckt 
und im Juli 2011 auch umgesetzt. Dabei wurden auch reprä-
sentative Proben des Vorkommen als auch der Umgebung 
genommen. 

DIE HERKUNFT: 

Neben den Funden aus Dreihausen (A������ 2005:77), Karl-
burg (E��������� 2008:224) und vom Gotthardsberg zwi-
schen Amorbach und Weilbach (L����� et al. 2011) sind be-
arbeitete, meist plattige Bruchstücke dieses sehr auffallenden 
Gesteins bei archäologischen Grabungen an römischen1 und 
frühmittelalterlichen Kirchenplätzen an vielen Orten2 ge-
funden worden: Aschheim bei München, Bad Reichenhall, 
Epfach im Landkreis Landsberg, Herreninsel im Chiemsee, 
Sundau und auf der Insel Wörth im Staffelsee (D��������� 
2006). Aber auch außerhalb des einstigen römischen Reichs 
findet man die Stücke, beispielsweise in Schleswig und Hait-
habu (B������-W����� 1989). Als Herkunft werden die Vor-
kommen südlich von Sparta in Lakonien auf dem griechischen 
Peloponnes angeführt. 

Abb. 2: Krokess südlich von Sparta, Griechenland. Ortsschild mit 
dem Joachim Lorenz und dem Friedhof des Ortes im Hintergrund, 

aufgenommen am 14.07.2011. 

1  Im römischen Regensburg hat man - im Gegensatz zu 
Köln - bisher keinen grünen Porphyr gefunden (D��������� 2006:289). 
2  Auch außerhalb des ehemaligen römischen Gebietes 
liegen Funde vor: Haithabu und Schleswig (D��������� 2006:291).

Um den Ort Krokees3 südlich von Sparta (Abb. 2) stehen im 
Westen und Norden - meist an den Straßenböschungen sicht-
bar - verwitterte Phyllite an. Dazwischen finden sich verkar-
stete Kalksteine, die kaum Fossilen enthalten. Südöstlich sind 
Ergussgesteine eingeschuppt. An der Straße zwischen Stefa-
nia und Faros stehen unterschiedliche, vulkanisches Gesteine 
an. Es beginnt am Ortsende von Stefania mit stark verwitter-
tenem Basalt, der dann brekziöse und melaphyrische Ausbil-
dungen des wahrscheinlich gleichen Materials erkennen lässt. 
Die Böschung der Straße ist in regelmäßigen Abständen als 
Aufschluss anzusehen, dazwischen aber mit schütterem Gras, 
dornigen Pflanzen und Büschen überwachsen. An einer Stelle 
ist ein m²-großen Harnisch aus Epidot erkennbar und beider-
seits der Klüfte wurde reichlich Epidot gebildet, was zu grünen 
Rissen im anstehenden Gestein führt4. 

Abb. 3: Der grüne Porphyr als stückige Felsbrocken an der Straßen-
böschung zwischen Faros und Stephania, Länge des Geologenham-
mers 25 cm. Gesamtansicht der Straße mit der felsigen Böschung, 

aufgenommen am 14.07.2011. 

3  Im Friedhof von Krokees, erbaut 1906, gab es aus-
schließlich hellen, meist weißen Marmor oder Beton. Auf dem zentralen Orts-
platz steht ein obeliskartiges Denkmal aus weißem Marmor, das am Sockel 
mit dem leicht erkennbaren Porphyr verziert ist. Die schwarzweiß gedruckte 
Abb. 11 auf Seite 26 in J���������� (1986) zeigt ein Stück aus diesem Sockel, 
erkennbar an der Mörteleinfassung! 
4  Die schwarzen Steine in der Nachmittagssonne bei ei-
ner Lufttemperatur von ca. 34 °C im Schatten waren dabei so heiß, dass man 
diese nur mit Schutzhandschuhen anfassen konnte.
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Abb. 1: Bruchfläche des grünen Porphyrs von Krokees, Griechenland, Bildbreite 20 cm

„PORFIDO VERDE ANTICO“ 

von Krokees, Lakonien, Peloponnes, Griechenland.

Der originale Fundort zwischen Faros und Stefania

von 

Joachim LORENZ

11

Porfido verde antico / Joachim Lorenz /  Mitteilungen/Band 26

Der Tagungsband:

Die Vorträge werden 2012 im Rahmen eines Sammelbandes in den Mitteilungen 
des Naturwissenschaftlichen Museums Aschaffenburg publiziert.
Geplant ist eine Ausgabe im neuen, größeren Format DIN A4, ca. 150 Seiten., 
durchgehend farbiger Druck auf alterungsbeständigem Papier und eine Abgabe zu den Selbstkosten. 

Da der Umfang und die Auflage noch nicht bekannt ist, können die Kosten nicht sicher kalkuliert werden; 
der Verkaufspreis wird aber sicher 35 € nicht überschreiten. 
Mit dem Erscheinen ist im Herbst 2012 zu rechnen.

Den Stand der Produktion erfahren Sie unter: http://www.spessartit.de/porphyr.html

Fragen? Dann rufen Sie an: 06188/7494 oder per E-Mail unter Verlag@spessartit.de

Im Gegensatz dazu wird von D��������� „ein bis in die Ge-

genwart genutzer Steinbruch“ erwähnt, der an der 

„anti ken Straße von Krokees nach Gythion“ liegen 
soll (D��������� 2006:287). 

Abb. 6: Beispiele für die bronzezeitliche Verwendung des grünen 

Porphyrs : a. Rhyton, 1.300 - 1.180 v. Chr., Bildbreite ca. 15 cm. b. 

Kanne mit 2 Henkeln und Ausguss, 1.400 - 1.300 v. Chr., Bildbreite 

ca. 25 cm, aufgenommen am 14.07.2011 unter sehr schwierigen 

Lichtverhältnissen im Museum von Mykene.

Das Vorkommen des aus anti ken Funden (Siegel, Gefäße, Sta-

tuen, kleine Säulen, Platt en für Wände und Fußböden9, ...) 

weit bekannten grünen Porphyrs (Abb. 6) wurde erst 1829 

wieder entdeckt (S�������� 1990:240). Der sächsische Berg-

baufachmann Karl Gustav Fiedler10 (F������ 1840:326ff ) war 

wohl der erste geologisch versierte Forscher die Fundstelle 

des Porphyrs südlich von Krokees an der Straße nach Mara-

thonisi11 Ende August 1835 besuchte. Er beschreibt das Vorkommen des grünen „Feldspat-Por-

phyrs“ als gangförmig und nur mehere Fuß mächti g, scharf im 9  Die Angabe von M������ (1985:22), dass die Porphyr-

platt en bei der Verarbeitung als Wand- und Fußbodenbelag in „Zement“ ver-

legt wurden ist missverständlich, da es in der Anti ke keinen (Portland-)Zement 

im heuti gen Sinne gab. Es handelte sich um Kalkmörtel mit Zuschlagstoff en, 

die ein hochfestes Bindemitt el ergab. Der Portland-Zement im heuti gen Sinne 

wurde erst im 19. Jahrhundert erfunden. 
10  Fiedler, Karl Gustav (1791 - 1853) Königl. Sächs. Berg-

Commissair, machte zahlreiche Berg- und hütt enmännische Reisen in die 

Schweiz, Ungarn, Siebenbürgen, Walachei, Schweden, Norwegen, England, 

Schott land, Sibirien, Griechenland, Italien, Spanien und Deutschland (P��-

�������� 1863: 746). 11  Der oft  ziti erte Ort Marathonisi heißt heute Gythion 

und liegt am Meer, weit ab der Fundstelle des Porphyrs. 

violett en Ergussgestein12 abgesetzt. Infolge der starken Klüf-

tung wäre die Gewinnung von ganzen Stücken mit mehr als 

einem Fuß bereits selten möglich. Die Spuren eines früheren 

Abbaues müssen als Schürfe - aber keine Steinbrüche - mit 

ausgedehnten Halden noch erkennbar gewesen sein. Das Ge-

stein sei bedeutend hart und schwer zu bearbeiten. Er riet zu 

einem neuerlichen Abbau des hübschen Materials. 
Nach unseren Beobachtungen am 14.07.2011 gibt es keinen 

Steinbruch in dem frisches Gestein aus dem Anstehenden ge-

wonnen werden kann; selbst „unnatürliche“ Bodenverti efun-

gen, die man als Gewinnungsstellen deuten könnte, fehlten. 

Da die gesamte Region in den letzten Jahren für die Land-wirtschaft  (vor allem bewäs-serte Olivenbäume, unter-geordnet Zitrusfrüchte) terrassiert worden ist, sind auch alle frühere Spuren einer Gesteinsgewin-nung ausgelöscht worden. Anderer-seit wurde dabei in erheblichem Umfang relati v fri-sches Gestein frei gelegt, welches gut beprobt wer-den konnte. 
Dass der Berg Psephi die (einzige) Gewin-

nungsstätt e für alle die archäologisch belegten 

Funde ist, ist sehr wahrscheinlich. Da das Material als sehr 

wertvolle Substanz immer wieder einer Verwendung zuge-

führt wurde (Spolien13), sind keine größeren Stücke verwor-

fen worden, sondern die Verluste traten immer nur bei der 

jeweiligen Be- oder Aufarbeitung ein.

Da man im bronzezeitlichen Griechenland (Mykene) und auf 

Kreta (Knossos)14 größere Rohsteine gefunden hat, ist davon 

auszugehen, dass die Bearbeitung des Materials nicht am 

Fundort erfolgte (W��������� � S������ 1960:107). Auch 

die frühen Beschreibungen (F������ 1840:326, S�������� 

1990:242) weisen keinen Steinbruch nach - auch wenn die 

griechische Text mit „Steinbruch“ übersetzt ist, so ist die Be-

schreibung dann doch ein Schurf der keine anstehenden Fel-

sen aufweist, sondern eine oberfl ächennahe Gewinnung aus 

Lesesteinen. 

12  Es gibt zwischen den Orten Faros und Stefania auf eine 

Entf ernung von ca. 2,5 km eine ganze Reihe sehr unterschiedlich aussehen-

der, teils auch stark verwitt erter Ergussgesteine. Sie haben basaltähnliche Ei-

genschaft en und können an den Böschungen der Straße durch den schütt er-

nen Bewuchs gesichtet werden. Neben blasenreichen Varianten gibt es auch 

Epidot vergrünte und dichte Varianten ohne porphyrisches Gefüge. 

13  Spolien (Erbeutetes, Geraubtes) sind Bauteile oder an-

dere Artefakte aus einer älteren Kultur, die für einen neuen Zweck wiederver-

wendet oder umgearbeitet wurden. 
14  Für die Verwendung des Pophyrs in der Zeit des helleni-

sti schen Griechenlands gibt es wohl keine Nachweise (S�������� 1990:244).
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

Helga Lorenz Verlag

Graslitzer Str. 5
63791 Karlstein a. Main

Hiermit bestelle ich (Absender lesbar)

Name:    ..............................................................................

Straße:   ..............................................................................

PLZ/Ort: ..............................................................................

.........  Exemplar(e) des Tagungsbands

zum Preis <35 € + Porto für den Versand (ca. 2,50 €) 
auf Rechnung.

Datum: ............................................

Unterschrift: .......................................................................
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